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Predigtreihe: Lieder als Lebensbegleiter 

Ältestenpredigerin Birgit Willikonsky 

Predigt 3 – Lied EG 317 – Lobe den Herren, den mächtigen König der 

Ehren 

Text – Joachim Neander 1680; Musik – 17. Jh.; geistlich Stralsund 1665, Halle 1741 

 

1. Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren, 
meine geliebete Seele, das ist mein Begehren. 
Kommet zuhauf, 
Psalter und Harfe, wacht auf, 
lasset den Lobgesang hören! 
 
2. Lobe den Herren, der alles so herrlich regieret, 
der dich auf Adelers Fittichen sicher geführet, 
der dich erhält, 
wie es dir selber gefällt; 
hast du nicht dieses verspüret? 
 
3. Lobe den Herren, der künstlich und fein dich bereitet, 
der dir Gesundheit verliehen, dich freundlich geleitet. 
In wieviel Not 
hat nicht der gnädige Gott 
über dir Flügel gebreitet! 
 
4. Lobe den Herren, der deinen Stand sichtbar gesegnet, 
der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet. 
Denke daran, 
was der Allmächtige kann, 
der dir mit Liebe begegnet. 
 
5. Lobe den Herren, was in mir ist, lobe den Namen. 
Alles, was Odem hat, lobe mit Abrahams Samen. 
Er ist dein Licht, 
Seele, vergiß es ja nicht. 
Lobende, schließe mit Amen! 
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Vor einigen Jahren waren wir im Spätsommer am Bodensee in Urlaub. Dazu gehört natürlich 
auch ein Besuch auf der Insel Mainau mit den wunderschönen Blumen, einer Farbenvielfalt 
und Pracht, die uns immer wieder hinreißt. Aber: Es war Sommer und das bringt auch 
Gewitter mit sich. Für uns völlig unvorhergesehen zogen plötzlich dunkle Wolken auf, ballten 
sich immer höher und schließlich brach ein Unwetter aus, von einer Stärke, die man in 
Mitteleuropa nur selten erlebt. Wir flohen gemeinsam mit anderen Besuchern in die 
Schlosskirche auf der Insel Mainau und warteten dort ab. Der Regen strömte auf das Dach, 
die Blitze zuckten, der Donner grollte und manche wirkten ängstlich. Da stimmte plötzlich 
ein Mann das Lied an „Lobe den Herren“ und erst zögernd, dann immer mehr, stimmten die 
anderen ein. Die ganze Kirche war erfüllt von dem Gesang, die Menschen wurden ruhiger 
und die Stimmung wurde ruhiger, fast feierlich. Obwohl ich nach der barocken Einrichtung 
der Kirche den Verdacht hatte, sie gehöre einer katholischen Kirchengemeinde – tatsächlich 
ist sie wohl lutherisch -, fühlte ich mich doch zugehörig zu den anderen. Wir alle gemeinsam 
sangen ein Lied zu Gottes Lob und fühlten uns verbunden und getröstet.  

Das Lied „Lobe den Herren“, haben wir in meiner Kindheit in Hessen praktisch in jedem 
Gottesdienst gesungen. Ich meinte damals, dieses Lied müsse im Gottesdienst gesungen 
werden und sei so zwingend erforderlich wie das Glaubensbekenntnis, das Vaterunser und 
der Segen. Das Lied mit seiner Aufforderung, Gott zu loben, hat mich auch später immer 
wieder beschäftigt, in guten und auch in schlechten Zeiten. 

Eben haben wir schon die ersten zwei Strophen gesungen und ich möchte in der heutigen 
Predigt mit Ihnen dieses Lied betrachten. 

1. Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren, 
meine geliebete Seele, das ist mein Begehren. 
Kommet zuhauf, 
Psalter und Harfe, wacht auf, 
lasset den Lobgesang hören! 

Ich finde, das ist ein Lied, das viel öfter im Gottesdienst gesungen werden sollte. „Kommt 
zusammen, um Gott zu loben, macht Musik und zwar richtig laut und vergnügt. Freut euch 
und seid dankbar für das, was Gott euch gegeben hat.“ 

Wenn wir so singen, fragen wir uns wofür wir dankbar sein und Gott loben wollen. Vielfach 
erscheint uns das heutige Leben mühsam. Wir wissen nicht, was in den nächsten Jahren auf 
uns zukommen wird. Unser Leben wird unsicher. Unser Staat wie so viele in Europa ist 
überschuldet. Die Wirtschaft entwickelt sich momentan nicht schlecht, soweit man 
offiziellen Verlautbarungen trauen kann. Andererseits sind wir vielleicht 
rezessionsgefährdet. Die Griechenland-Krise ist noch immer nicht ausgestanden. Heute wird 
dort gewählt und wir wissen nicht, was kommen wird. Im Vorderen Orient gibt es Unruhen 
bis hin zum Krieg. Beruhigt zurücklehnen können wir uns jedenfalls nicht. Wenn die 
Waffenproduktion gut läuft, kann uns das auch nicht beruhigen, eher im Gegenteil.  

Joachim Neander, der das Lied gedichtet hat, lebte auch nicht in sicheren Zeiten. Er wurde 
1650, also nach dem Ende des 30jährigen Krieges geboren, wurde aber nur 30 Jahre alt. 
Vermutlich starb er an der Pest. Eine gute Stelle als Pfarrer konnte er nicht finden. Zuletzt 
war er Hilfsprediger in Bremen. Aber er verfasste Texte und Melodien zu zahlreichen 
Kirchenliedern. Trotz seiner nicht immer glücklichen äußeren Umstände fand Neander, Gott 
habe ihm so viel Gutes getan, dass ein Lobgesang passt. Das findet Ausdruck in diesem Lied. 

Ausgangspunkt für das Lies war Psalm 103, Vers 2: 

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat. 
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Mit diesem Psalmvers rahmte Joachim Neander das Lied ein. Die Psalmendichter haben viele 
Lobpsalmen geschrieben. Wir Reformierte, die regelmäßig Psalmen singen, wissen ja, dass es 
auch Klagepsalmen und Bußpsalmen gibt. Vor Allem finden wir aber ganz viele Dank- und 
Lobpsalmen. Selbst die Klagepsalmen enden im Allgemeinen mit der zuversichtlichen 
Aussage, dass Gott helfen wird, und mit einem Dank für die sicher erwartete Hilfe. 

  

Adressat der Aufforderung ist die Seele 

Psalm und Lied fordern uns zum Lob Gottes auf. Dies geschieht in einem Zwiegespräch mit 
der eigenen Seele, die aufgefordert wird, Gott zu loben. Was ist die Seele? Sie ist nicht 
fassbar. Wir können sie nicht sehen. Sie ist das, was den Körper lebendig macht und den 
Lebensvorgang bewirkt und erhält, gewissermaßen der Atem, den Gott den Menschen 
eingeblasen hat. Unser Leben steht in Gottes Hand. Dieser kann das Leben geben und 
nehmen. Die Seele ist auch das Organ der Empfindungen im Menschen, das, was wir mit 
Herz oder Gemüt bezeichnen. Sie lenkt unser Leben, kann von Angst bedrückt sein oder 
Freude empfinden, sich quälen, lieben, Trost bedürftig sein und getröstet werden. Nur dann, 
wenn sie in ungebrochener Gemeinschaft mit Gott steht, vor ihm lebt, kann sie gesund und 
heil sein. Ohne Gott verkümmert sie. Mit Gott aber ist die Seele fröhlich und wird getröstet. 
Das ist der Grund, weshalb die Seele aufgefordert wird, Gott zu loben.  

 

Umgang mit der eigenen Seele 

Loben kann ich, kann meine Seele aber nur, wenn sie entsprechend eingestimmt ist. Das 
bedeutet, sie braucht Pflege. Wir können sie nicht waschen, wie wir es täglich mit unserem 
Körper tun. Aber wir können sie gut behandeln. Das geschieht nicht, indem wir uns von 
allem, was uns belastet, fernhalten. Es ist zwar bequem, wenn man immer wegsieht. Man 
kann sich die Welt auch schön denken. Aber dann ist die Seele nicht im Einklang mit Gott, 
der durchaus sieht, was nicht in Ordnung ist. Wenn man wegsieht, wäre z. B. der 
barmherzige Samariter nicht denkbar. Es gäbe dann nur die anderen, die an dem 
Überfallenen vorbeigehen. Der Samariter aber sieht hin und tut etwas. Dadurch, dass er dem 
Überfallenen hilft, tut er auch seiner Seele Gutes. Denn er kann sich darüber freuen, dass es 
dem Mann wieder besser geht. Er weiß, dass er den Willen Gottes erfüllt hat, indem er für 
seinen Mitmenschen da war.  

Auch in unserem täglichen Leben gibt es immer wieder Belastungen. Wir sehen Bettler auf 
den Straßen, sehen abends im Fernsehen Berichte von Attentaten oder kriegerischen 
Aktionen, erfahren, dass bei unserem Nachbarn eingebrochen wurde oder werden selbst 
bestohlen oder betrogen oder es stirbt ein naher Angehöriger. Das alles belastet die Seele. 
Sie wird betrübt, ängstlich und trostbedürftig. Sehen wir, dass ein anderer leidet, dass er 
Trost braucht, und leisten ihm Beistand, dann tut das auch uns, unserer Seele, gut.  

Haben wir einen Verlust erlitten, haben wir manchmal das Bedürfnis, uns in uns selbst 
zurückzuziehen. Wir weisen Hilfe und Trost von anderen zurück. Ich kenne das, es ist auch 
meine Art, mit Belastungen umzugehen. Wenn ich dann aber doch zulasse, dass mir Hilfe 
und Trost von anderen gegeben wird, baut das meine Seele auf und es stärkt im selben 
Atemzug das Gefühl der Zusammengehörigkeit mit den Anderen.  

Mit all dem pflegen wir unsere Seele und die des Mitmenschen.  

 

Loben und loben lernen 
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Die Seele, die im Lied angesprochen wird, lobt Gott. Das klingt schön, ist aber nicht immer so 
einfach. Vieles ist uns selbstverständlich. Die Sonne geht morgens auf. Wir frühstücken. Es 
ist alles da. Wir gehen zur Arbeit oder einkaufen, und erwarten, dass alles so wie immer 
läuft. Hat der Bus Verspätung, sind wir schon sauer, statt uns darüber zu freuen, dass wir 
selbst an die Bushaltestelle gehen können und auch die Möglichkeit haben, damit zu fahren.  

Auch die Gesundheit halten wir für selbstverständlich. Wie oft klagen wir darüber, wie 
schlecht wir uns fühlen. Solch ein Verhalten ist gewissermaßen normal. Wenn Sie sich die 
Ratgeber in Zeitung und Internet anschauen, dann gibt es so viele Krankheiten, die uns 
erwischen können. Für meine Arbeit verwende ich gelegentlich ein Medizinisches 
Wörterbuch. Dieses Wörterbuch hat in der neuesten Auflage 2.323 Seiten und 7.500 
Stichwörter. So viele Krankheiten und nur eine Gesundheit! Umso mehr ist die Gesundheit 
des Körpers und auch der Seele ein kostbares Gut, das nicht selbstverständlich ist. Sind wir 
gesund, können wir wirklich aus tiefster Seele dankbar sein.  

 

Wie gehe ich damit um, dass es mir gerade schlecht geht? 

Auch wenn wir nicht so fit sind, gibt es Anlass, dankbar zu sein. Es mag banal klingen, doch 
es könnte oft noch schlechter kommen. Als ein Verwandter nach einer Operation und einer 
misslungenen Reha im Rollstuhl saß und sich nicht mehr selbstständig fortbewegen konnte, 
ist mir das deutlich geworden. Ich habe schon neidisch auf die Menschen geschaut, die mit 
einem Rollstuhl selbstständig fahren oder sogar mit einem Rollator gehen konnten. Der Blick 
auf das, was erstrebenswert ist, ändert sich durch unser persönliches Erleben. Wir werden 
auch für Kleinigkeiten dankbar. Diese Kleinigkeiten sind zwar oft der medizinischen Kunst 
unserer Ärzte zu verdanken. Aber jeder ernsthafte Arzt wird zugestehen, dass es einen 
Bereich gibt, wo nicht die ärztliche Kunst den Ausschlag gibt, sondern eine andere Macht: 
Gott. 

Aus dieser Sichtweise heraus können wir Gott loben, auch wenn es uns vielleicht gerade 
nicht überströmend gut geht. Gott erhält uns, auch im Leid, und wir können das täglich 
spüren. 

 

Was habe ich Gutes erfahren? 

Dass Gott sich um uns kümmert, ist Thema der zweiten und dritten Strophe. 

2. Lobe den Herren, der alles so herrlich regieret, 
der dich auf Adelers Fittichen sicher geführet, 
der dich erhält, 
wie es dir selber gefällt; 
hast du nicht dieses verspüret? 

3. Lobe den Herren, der künstlich und fein dich bereitet, 
der dir Gesundheit verliehen, dich freundlich geleitet. 
In wie viel Not 
hat nicht der gnädige Gott 
über dir Flügel gebreitet! 

Dieser Dank gilt Gott, der die Welt geschaffen hat und sie in seiner Hand hält. Das können 
wir immer wieder spüren. 
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Vor einigen Wochen sah ich eine Sendung über Galaxien, die mich tief beeindruckt hat. 
Wissenschaftler bemühen sich, das Weltall zu erforschen, herauszufinden, wie es entstanden 
ist, wie die einzelnen Galaxien entstehen, in welchem Verhältnis sie zueinander stehen und 
wie sie wieder untergehen. Natürlich wollen sie auch wissen, was eigentlich dahinter steckt, 
dass diese ganzen Welten entstehen. Was immer an Theorien sie entwickeln mögen, letztlich 
werden sie es auch nicht herausfinden. Wenn wir aber glauben, dass Gott die Welt 
geschaffen hat, bereitet es uns kein Problem, das auch für alle Galaxien anzunehmen. Wir 
können das bewundern, staunen und es nicht fassen. Und wenn wir abends zum 
Sternenhimmel schauen und versuchen, die Tiefe des Weltalls zu erfassen, dann kommt ein 
Staunen und eine tiefe Dankbarkeit dafür auf, dass Gott dieses alles geschaffen hat, dass er 
es zusammenhält und uns behütet, so klein und unbedeutend wir im Vergleich auch sind.   

Gott führt uns auf des Adlers Fittichen sicher, erhält uns und hält zu uns. Dass der Adler 
seine Jungen schützt und sie auch auf seinen Flügeln trägt, ist ein altes Bild aus dem Alten 
Testament. Dieses Bild lässt die Fürsorge, die Gott seinem Volk und auch uns angedeihen 
lässt, plastisch werden. Gott kümmert sich von allen Seiten um uns, so wie es im Psalm 
heißt: „Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine Hand über mir“. Gott beschützt 
und trägt uns, auch wenn wir es nicht immer merken.  

 

Gottes Liebe zu uns 

Das alles tut Gott aus Liebe zu uns, überströmender Liebe. 

4. Lobe den Herren, der deinen Stand sichtbar gesegnet, 
der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet. 
Denke daran, 
was der Allmächtige kann, 
der dir mit Liebe begegnet. 

Nicht umsonst reden wir Gott oft als unseren Vater an. Die Liebe der Eltern ist in der Regel 
auch so: Gleichgültig, was wir tun, unsere Eltern geben uns nicht auf. Manchmal verletzen 
wir sie zutiefst, aber wir bleiben ihre Kinder. Kinder stellen ihren Freiheitsdurst über die 
Sorge der Eltern. Sie tun Dinge, die ihre Eltern aus ihrer Erfahrung heraus für falsch halten 
und wehren sich gegen Ratschläge der Eltern. Auch wenn die einengende Sorge der Eltern 
nicht berechtigt sein mag, liegt darin doch große Liebe und Fürsorge. Wenn Eltern in einer 
solchen Situation ihre Kinder, die sich abwenden, nicht aufgeben, sondern um sie und ihre 
Zuneigung kämpfen, ist das ein hohes Gut.  

Diese Intensität der Liebe ist nicht immer selbstverständlich. Wie oft kommt es zum Bruch 
zwischen Menschen, weil jemand verletzt worden ist. Aber diese Liebe, die am anderen 
festhält, ist ein Widerschein dessen, was Gott uns zuwendet: seine Liebe.  

Daher können wir aus vollem Herzen sagen, „Gott hat unseren Stand sichtbar gesegnet“. 
Wenn es uns gut geht, wir nicht nur materiell versorgt sind, sondern auch Menschen haben, 
die uns wertvoll sind und die auch an uns interessiert sind, dann ist unser Stand sichtbar 
gesegnet. Wir können sagen, Gott hat „mit Strömen der Liebe“ auf uns geregnet. Das ist ein 
wunderbares Bild. Ich denke dann immer an Mairegen, der leicht und warm auf die Erde 
fällt, die Erde befeuchtet, die Pflanzen erfrischt und sie zum Austreiben und Blühen 
veranlasst.  

Liebe ist ein wunderbarer Antrieb für alles, was wir tun. Wenn wir etwas aus Liebe tun, dann 
gelingt es besser, als wenn wir verbissen eine unangenehme Aufgabe erledigen. Wir denken 
dann nämlich nicht nur an uns und unsere Anstrengung, sondern daran, was wir dem 
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anderen tun können, um ihn zu erfreuen. Schon die Vorstellung, wie der andere sich freuen 
wird, wenn er das Päckchen sieht, rätselt, was darin sein mag und es dann auspackt, freut 
uns.  

 

Vergiss es nicht und teile 

Diese Liebe und Fürsorge, die ich täglich erfahre, ist ein Licht für mich, ein Licht auf dem Weg 
meines Lebens. Das sagt Strophe 5: 

5. Lobe den Herren, was in mir ist, lobe den Namen. 
Alles, was Odem hat, lobe mit Abrahams Samen. 
Er ist dein Licht, 
Seele, vergiss es ja nicht. 
Lobende, schließe mit Amen! 

Wenn wir betrachten, wie Gott mit uns umgeht, dann loben wir ihn aus voller Seele, mit 
voller Stimme und mit dem ganzen Körper. Nicht nur wir, sondern „alles was Odem hat“, 
also die gesamte Welt, Pflanzen, Tiere und Menschen, lobt Gott. Ja, auch die Pflanzen 
können Gott loben, einfach durch ihr Dasein. Wenn morgens die Sonne scheint und ich aus 
der Haustür schaue, dann sehe ich die Pflanzen im Morgenlicht leuchten. Die Sonne scheint 
auf sie, leuchtet hindurch und die Blüten und Blätter bekommen einen ganz eigenen Glanz. 
Dann kann ich nicht anders als mir vorstellen, dass auch die Pflanzen Gott loben, einfach 
durch ihr Dasein.  

Bei aller Freude über das, was wir haben, sollen wir nicht vergessen, dass Gott es ist, aus 
dessen Liebe heraus wir leben, der uns trägt und hält. Wie oft nehmen wir etwas als 
selbstverständlich. Aber das ist nicht so. Wenn ich morgens aus dem Bett steige und mir 
nichts weh tut, geht es mir gut. Das ist nicht mehr selbstverständlich.  

Auch, dass wir genug zu essen haben, eine sichere Wohnung und auch sonst versorgt sind, 
ist nicht sicher. Wie vielen Menschen auf der Erde geht es nicht so. Das Nichtvergessen im 
Lied bedeutet nicht nur, dass wir Gott von Herzen dankbar sind, sondern dass wir auch an 
diejenigen, denen es nicht so gut geht, abgeben. Dann geben wir nicht nur die materiellen 
Güter weiter, sondern auch Gottes Liebe. Denken Sie doch daran, welche Projekte wir 
regelmäßig mit der Kollekte bedenken. Die Kollekte – wir hatten darüber im diesjährigen 
Gesprächsgottesdienst gesprochen – ist nicht eine Abgabe an die Kirche, vergleichbar mit 
der Eintrittskarte für eine Veranstaltung. Sie ist Ausfluss der Nächstenliebe. „Vergiss nicht, 
was Gott dir Gutes getan hat und gib auch ab“. Teilen macht glücklich, nicht nur den 
Beschenkten, sondern auch den Schenker. Nicht nur mit Gesang loben wir Gott, sondern 
auch, indem wir teilen.  

Amen. 

 
 
Gehalten am 17. Juni 2012 in der Christuskirche in Lüneburg 


